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die Direuen mutt It zu jener Helt unh Aberalt, wo mir uns auch be 

flnben mögen, um und Dei wus. un trot allehen eiche wir une 
vor In plelen Dingen, Sollte bleles nun ncht recht bel reien erjchelnen 7 
Es zeigt bleg ur zu heullſch, baf, ſ lange mit a elne Macht bes Aijen 
plauben, wir une, ſelhſt wenn seine ſülche In Wahrheit gar nit befleht, 
In Furcht nerſetzen und bann unter hen Folgen elnea berartigen Glan 
bens elbe, 

Gerahe hlerllher ſünben mir In ber Bibel einen ut kreſſenben 
Ausspruch? „Per Sottlofe eher, und Iemand jagt ibn.” Gm. 27 

Jene bie unter bem Elnfluf ber Ginbllbumg elner Gegemoart und 
Macht stehen, bie nicht von Gott It, Hielen vor bem Hebel, wa Ju Wahr 
heit eln ſolcheg berhaupt nicht vorhanden IE 

Irgenb welches Hebel, bas mir della begegnen, IM ur bur 
uns ſelbſt gebilbet, unb berſenige, ber an bie Kraft besſeſhen glaub, 
mich ſich in Folge beffen auch vor Wieler flrch len, 

Ge geht nun verſchlebene ſehr gute ihne, bie klar darlegen, bafi 
Hebel nicht eytfiirt und baf man an elne folde ſchelnhare Griet me her 


Glauben noch beten toll, 
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Erſtens: Haben wir geſehen, daß Gott — das Allgute — dz 
All-Gegenwart ſelbſt ift. | * 

Zweitens: Daß Gott, — das Allgute — die Allmacht ſelbſt 
iſt. Unter dieſem Wort ſollen wir nun verſtehen: 

Eine und einzige Macht. 

Paulus ſagt: „Es giebt keine Obrigkeit (oder Macht) ohne von 
Gott.“ 

Wenn wir nun dieſes mit aller Kraft und aus vollem Herzen und 
tiefwahrer Ueberzeugung glauben, ſollten wir da nicht berechtigt ſein zu 
ſagen und feſt behaupten: „Es giebt keine böſe Macht?“ 

Wenn wir Gottes Allgegenwart und Allmacht annehmen müſſen 
wir doch ehrlich geſtehen und zugeben, daß es in Wahrheit weder eine 
Gegenwart, noch Macht des Balen giebt. it denn das Böſe nicht 
grade das Entgegengeſetzte von Gott? So kann demnach, logiſch gedacht, 
dieſer in keiner Weiſe von Gott ſein, weder von Gott kommen, noch in 
Gott beſtehen. 

Dieſes bringt uns zu dem dritten Grund, wiſſend, daß nichts Wirk— 
liches, noch Wahres in Sünde, Krankheit oder Tod iſt, als nur das was 
wir durch unſer eigenes Denken in und um uns hervorgerufen haben, 
und dieſer dritte Grund ift, daß Gott der All und Alleinige, Ein 
zige Schöpfer ift. Und da der Schöpfer vollkommen if, muß und 
kann ſeine Schöpfung auch nur vollkommen ſein. 

Wir finden, daß in der Bibel Gottes Schöpfung als vollkommen 
erklärt wird. Es heißt: „Und Gott ſah an Alles, was Er gemacht 
hatte; und ſiehe da, es war ſehr gut.“ — 1. Moje 1:31. Wie und 
woher kann das Uebel und Sünde kommen, wenn kein anderer Schöpfer 
jemals geweſen iſt? 

Wir können leicht einſehen und erkennen, daß dieſes aus der Un⸗ 
wiſſenheit des Menſchen entſteht, weil ihm die wahre Gotteserkenntniß 
fehlt. x 

In ſeiner Unwiſſenheit bildet der Menſch ſich falſche Ideen von 
Gott, von ſich ſelbſt und von ſeinem Leben, und grade dieſe falſchen 
Ideen und Vorſtellungen, die er fidh gebildet hat, ſind es vor denen wir uns 


fürchten. Wir haben geſehen und erkannt, daß Gott nichts gemacht hat, 
vor dem wir uns fürchten ſollten. 

Wenn ein Kind in ein dunkles Zimmer gehen ſoll und dieſem nicht 
gelehrt worden ift — wie es in der Gottlichen Wiſſenſchaft jein würde — 
von Gott zu denken, daß Er bei ihm ſei und daß es in Ihm nichts giebt, 
wor dem man ſich fürchten könnte, dann ohne Zweifel, wird das Kind in 
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den kaum erkennbaren Umriſſen eines hölzernen Stuhles, etwas erblicken, 
das ihm Böſes anthun will. Dieſe Gedanken bewirken das äußere 
Furchtgefühl und das Kind zittert vor Furcht vor einen einfachen Stuhl, 
als wenn dieſes in Wirklichkeit jenes Böſe iſt, das ſich in den Gedanken 
des Kindes gebildet, oder beſſer eingebildet hat. Führt man dann das 
Kind in den nun erleuchteten Raum zurück und zeigt dieſem die wahre 
Urſache, die das Kind ſo in Furcht verſetzt hatte, ſo findet es nichts 
Böſes, das es zu fürchten hatte, ſondern nur einen hölzernen Stuhl und 
nur die Gedanken waren es, die Furcht hervorgerufen haben. 

Grade ſo verhält es ſich mit der ganzen Welt. Weil wir über Gott 
im Dunkeln und Unklarem find und deshalb Dinge nicht klar ſehen fön- 
nen, ſo glauben wir in Manchem Urſache zu finden und zu ſehen, das uns 
wehe thun kann und weil wir ſolches glauben und denken, fühlen wir 
ſelbſtverſtändlich die Folgen davon, und das ſind Schmerzen und Sorgen. 

Jeſus, unſer älterer Bruder, hat Licht in die Welt gebracht, indem 
er uns die Wahrheit über Gott und der Welt erklärte und lehrte. Er 
zeigte uns, daß Gott „ein liebender Vater“ iſt, der ſeine Kinder nichts 
Böſes anthun kann, ſondern fie von dieſem abhalten will, vorausgeſetzt, 
ſie glauben und vertrauen voll und ganz in Gott; daß das Reich des 
Guten, der Glückſeligkeit in einem ſelbſt und nahe bei ijt. Sind wir 
nun trotz alledem krank und unglücklich, jo ift es nur einzig und allein un: 
ſere eigene Schuld, und nicht die Schuld des ſogenannten Böſen, noch 
Gottes. 

Ein letzter und Hauptgrund, — wiſſend, das Uebel in ſich 
keine Wahrheit hat, — iſt der: Stark und feſt die Unwirklichkeit der 
Exiſtenz des Böſen zu behaupten und zu bekräftigen, — denn thun wir 
dieſes, ſo fliehet das ſogenannte Böſe von uns. Sobald wir zeigen, 
daß wir keinen Glauben an das Böſe haben, giebt es für uns keinen 
Grund mehr, es zu fürchten, und wir befinden uns nicht mehr in 
dem Zuſtande oder Gefühl und Einfluß des Uebels. 

Dies iſt der Weg, der einem lehrt, wie die „Wahrheit uns 
frei macht“ — wie es uns Jeſus zeigte und offenbarte. 

Finſterniß, Unwiſſenheit und Aberglaube erweckt in uns Glauben 
an Böſes, Furcht, Haß, Hader, Selbſtſucht, Schmerzen, Krankheit, 
Sorgen und Tod, wohingegen all dieſes in dem wahren Lichte Gott es 
von uns fliehet und vor uns in ein Nichts verſchwindet. 

Dieſes Licht anzuerkennen und in uns einziehen laſſen, ſei unſere 
Arbeit. Gerade wie wir, wenn die verhängten Fenſter das Zimmer ver- 
dunkeln und den wärmenden und hellen Sonnenſtrahl zurückhalten, ohne 
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Zaudern und Bede ken die Vorhänge zurlckzuſchlagen und jomit bem 
Sonnenlicht Einlaß joen. jollen wir die Fenſter und Thüren zu un: 
jerem Herzenskaͤmmerlein und Gedankenſtube weit, weit aufmachen, damit 
dieſe voll und ganz von dem hellen, reinen Licht und Wahrheit Gottes 
erfüllt und durchdrungen werden. 
Drum laßt uns heute damit gleich beginnen und ernſthaft in 
Gedanken zu uns ſagen: 
Ich jehe das Licht überall und es vertreibt die Finſterniß aus meinem 
Glauben. 
Gett iß mein Licht, mein Leben, meine Stärke, und meine Geſund— 
É heit jür immer. 
Gott ißt das Licht, Leben, Gejundheit und Stärke der ganzen Welt 
fur immer. 


Ein Lied. 
Get, bas „Allgute“ erfullt bas enbloſe Hellat und 
p ang uns, mit feinem Leben nnd Kraft ohn Untetlaß. 


e NU In ereus Sietrrtshron. z) 

So wollen wir uns dann erheben 

Aus dieſem Staube, „Selbſtbetrug“ 
Und in dem wahren Leben leben, 

So wie uns unfer Schöpfer ſchuf —, 
So rein, fo gut wie er auch tft, 

Un > nach dem „Sein“ noch heute biſt! 
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Lektion für den J. Juni: 


Paulus zu Tyſlra. 
Apoſtel⸗Geſch. 14, 8. 3— 19. 
H Und es war ein Mann zu Lyſtra, der mußte ſitzen, denn er hatte böfe Fuße 
und war lahm von Mutterleibe, der noch nie gewandelt Hatte. 
9. Der hörte Paulus reden. Und als er ihn anſah und merkte, daß er glaubte, 
ihm möchte geholfen werden, 


10. Sprach er mit lauter Stimme: Stehe aufrecht auf deine Füße! Und er 
ſprang auf und wandelte 

ll. Da aber das Bolt jah, was Paulus gethan hatte, hoben fie ihre Stimme auf 
und ſprachen auf Lykaoniſch: Die Götter find den Menſchen gleich geworden und zu uns 
hernieder gekommen, 


12. Und nannten Barnabas Jupiter, und Paulus Mercurius, dieweil er das 
Wort führte. 
| 13. Der Sriefler aber Jupiters, der vor ihrer Stadt war, brachte Ochſen und 
Kränze vor das Thor und wollte opfern, ſammt dem Molle. 
14. Da das die Apoſtel, Barnabas und Paulus hörten, zerriſſen fie ihre Kleider 
und fprangen unter das Holt, ſchrieen 
Ip, Und ſprachen: Ihr Männer, was macht ihr da? Wir find auch ſterbliche 
Menſchen, gleichwie ihr, und predigen aich das Evangelium, daß ihr euch belehren ſollt 
von dieſen falſchen zu dem lebendigen Gott, welcher gemacht hat Himmel und Erde und 
das Meer und Alles, was darinnen ift, 


16. Der in vergangenen Zeiten hat laffen alle Heiden wandeln ihre eigenen 


17. Und zwar hat er fih ſelbſt nicht unbezeugt gelaſſen, hat uns viel Gutes ges 
und vom Himmel Regen und fruchtbare Zeiten gegeben, unſere Herzen erfüllt mit 
Speiſe und Freude. 
18. Und da ſie das ſagten, ſtillten fie kaum das Noll, daß fie ihnen nicht opſerten. 
19. Es kamen aber dahin Juden von Anttochien und Ikonten und überredelen 
5 Bolt, und fteinigten Paulus und ſchlelſten ihn zur Stadt hinaus und meinten, E 
ee, 
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meinten pe, waren mächtiger wie Renſchen, die wohnten in - 

oder hinter den Ballen. Dieſe Götter nun, dachten fie, * 
Nieder opfer. und Peulus wäre einer davon, weil er ſolche Nag, 
ʻi E dacht 

über Krankheiten faite. Sie erkannten Gott an dem Guten, welche 
Senbart eben. Das Keich Gottes kam ihnen ſehr nahe. Hätten e 
die Fogi in ſich uigenemmen, io hätten auch ñe die Macht a 

Halten, Gottes Kinder ju werden. Dann wäre das Reich Gore: 
nen getemmen, Getihen und Menſchheit wäre bei ihnen Eins gewer⸗ 
den. dese Gati in den Kelten verloren, ihn aber im Geit wieder 
io weit kart es nicht, ge ließen es nicht kommen. 
eee, gen gell wie zu Stadt hinaus. Er war ni icht 
nicht auf den Thron gekommen. Aber io find die 
Bt juden oder haben fie Gott in den 
n, wie Fürſten, Fabi oder Prieſter. 
jeiner ganzen Herrlichkeit. Geit 
enbart. Geiſt⸗Leib und Gott- 
e Weste fie waren, als 
wie wüthend fie wurden, 
des war überflüſſig, un- 

D 

das was euer Auge 
gepflegt, auch nicht 
Gott ſchauen. 
wir euch. Er 
in uns fih ofen- 


zu 


Denn es geiäll: dem heiligen Geiß und uns, euch keine Beiëzerz 
aufzulegen, denn nur dieſe nöthigen Zitz: 
29. Dat ihr euch enthaltet som Goögengrfer und vom Blute und dom Erftigten 
und von Purerei von welchen, ic ihr euch enthaltet, thut ihr recht. Gebabt eucz wobl! 
30. Ta dieſe abgefertigt waren, kamen fie gegen Antiochien und verſem zelten 
die Menge und über antworteten den Brief. 
31. Da fie den laien, wurden he des Troßtes froh. 
32. Judas cher und Silas, die 
mit vielen Neden und ftärkten fe. 


33. Und da fie verzogen eine Zeit lang, wurden fie von den Brütern zit Fries 
abgefertigt zu den Apofteln. 


e auch Prorheten waren, ezmabnten die Graser 


Goldener Text: „So beſtehet nun in der Freiheit, damit uns 
Chriſtus befreit hat.“ Gal. 5, Berg 1. 
* 


* 
* 


Die Hauptſache dieſer Schon find die Einigkeits⸗Punkte. Wenn 
zwei ſich verſtändigen wollen, müſſen beide nachgeben. So zwiſchen 
Juden und Heiden. Auf den Grund, den Jeſus gelegt, mußte weiter 
gebaut werden. „Du bin Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes.“ 
Auf dieſen Felſen des Bekenntniſſes von Petrus jollte die Gemeinde er- 
baut werden, hatte Jeſus geſagt. Jedem Menſchen ſollte verkündigt 
werden: In Dir in Chritue, der Sohn Gottes. Höher konnte Niemand 
ſein, niedriger auch nicht. Jeſus hatte ſo dem Geiſte in ſich gefolgt; 
dieſer Geiſt iſt der Vater. Moſes hatte dieſem Geiſte gefolgt, und dieſer 
Felſen, der mitfolgte (J. Cor. 10 v. 4), von dem Alle tranken, war 
Chriſtus, der innen wohnende Geit. Dieſer Geit war auch auf die 
Jünger gefallen, ausgegoſſen. „Denn es gefällt dem heiligen Geiſt und 
uns.“ (V. 28.) Dieſer Geiſt machte alle Menſchen gleich (gemein) 
und alle konnten in dieſe Gemeinde kommen, Eine Heerde und Ein Hirte. 
Hirte⸗Geift — Einer, Heerde⸗Leiber — Viele. S 

Die Juden hatten dem äußern Moſes gefolgt, und waren in tau- 
ſende von Ceremonien gefallen. So folgen Viele heute noch den äußeren 
Handlungen Jeju, anftatt in dem in uns wohnenden Chrißus. 
Wir können nur E ze) 3 den die Per ki 
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iets verboten zu eſſen, ebenſo Erſticktes, weil das Blut dann nich 
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Einigkeit. Wenn der Bert im heutigen Geſchlecht ſo willig wäre Wen 
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nicht ſo viele Menſchen⸗Nachfolger oder Denominationen, ſondern me 


Geiſtes⸗Nachfolger oder Geiſtes⸗Kinder. O Menſch, lauſche der Se 
ES a SSC — Ee, RT Kater rss e E D e n 
Geiſtes⸗Stimme. So machte es Moſes, Elias, Jejus, jo die Apoſtel 


und Alle, die je Gottes Macht auf Erden offenbart haben, denn der Geiſt 
iſt der Herr, iſt Gott. 


Lektion für den 15. Juni: 

Paulus in Europa. 
Apoſtel Geſch. 16, V. 6—15. 

6. Da ſie aber durch Phrygien und das Land Galatien zogen, ward ihnen ge- 
wehrt von dem heiligen Geiſt zu reden das Wort in Aſien. 

7. Als ſie aber kamen an Muyſien, verſuchten fie durch Bithynien zu reifen; und 
der Geift ließ es ihnen nicht zu. i 

8. Da ſie aber vor Mpiten überzogen, famen jie hinab gen Troa. 

9. Und Paulus erſchien ein Geſicht bei der Nacht, das war ein Mann aus Mace- 
donien, der ſtand und dat ihn und ſprach: Komm herüber nach Macedonien und 
hilf uns. 

10. Als er aber das Geſicht geſehen hatte, da trachteten wir alsbald zu reiſen in 
Macedonien, gewiß, daß uns der Herr dahin berufen hätte, ihnen das Evangelium zu 
predigen. 

11. Da fuhren wir aus von Troa, und ſtracks Laufs kamen wir gen Samothracien, 
des andern Tages gen Neapolis. 

12. Und von dannen gen Philippi, welche ijt die Hauptſtadt des Landes Mace- 
donien und eine Freiſtadt. Wir hatten aber in dieſer Stadt unſer Weſen etliche Tage. 

13. Des Tages der Sabbather gingen wir hinaus vor die Stadt an das Waſſer, 
da man pflegte zu beten, und ſetzten uns und redeten zu den Weibern, die da zu⸗ 
ſammen kamen. 

14. Und ein gottesfürchtiges Weib, mit Namen Lydia, eine Purpurkrämerin, aus 
der Stadt der Thyatirer, hörte zu; welcher that der Herr das Herz auf, daß fie darauf 
Acht hatte, was von Paulus geredet ward. ! 

15. Als jie aber und ihr Haus getauft ward, ermahnte fie uns und ſprach: So 
ihr mich achtet, daß ich gläubig bin an den Herrn, ſo kommt in mein Haus und bleibt 
allda. Und ſie zwang uns. ` K 


Goldener Tert: „Du wirft fein Zeuge zu allen Menſchen ſein.“ 
Ap. Geſch. 9 o aE = Nee 
* a 
„Ale Schrift iñ uns zur Lehre gegeben.“ T 
die Leitung des Geiſtes in verſchiedener Weiſe 
iſt der Herr. Es iſt die Stimme des Vaters 
ſagte: „Ich und der Vater ſind Eins“. 2 


ſe Lektion lehrt uns 
ſt in uns. Geiſt 
„von dem Jeſus 
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mit dem All-Geiſt, dem Allwiſſenden und Allmächtigen. Dieſe innere 
Stimme, wenn aufrichtig fel herrſcht über unſere fünf Sinne, über 


jeden äußeren, weltlichen Einfluß. Sie ſteht über alle irdiſche Bande. 
„Wer Vater oder Mutter mehr achtet als Mich, iſt meiner nicht werth.“ 


Lektion für den 22. Juni. 


~ 


nperenz: Sektion. 
Röm. 13, V. 8-14. 

8. Seid Niemand nichts ſchuldig, denn daß ihr euch unter einander liebet; denn 
wer den andern liebt, der hat das Geſetz erfüllt. 

9. Denn das da geſagt ift: Du ſollſt nicht ehebrechen; du ſollſt nicht todten; du 
ſollſt nicht ſtehlen; du ſollſt nicht falſch Zeugniß geben; dich ſoll nichts gelüſten; und v 
fo ein anderes Gebot mehr iſt, das wird in dieſem Wort verfaßt: Du ſollſt Deinen 
Nächſten lieben als dich ſelbſt. 

10. Die Liebe thut dem Nächſten nichts Böſes. So iſt nun die Liebe des Geſetzes 
Erfüllung. 

11. Und weil wir ſolches wiſſen, nämlich die Zeit, daß die Stunde da iſt aufzu⸗ 
ſtehen vom Schlaf, ſintemal unſer Heil jetzt näher iſt, denn da wir es glaubten; 

12. Die Nacht iſt vergangen, der Tag aber herbei gekommen; ſo laßt uns ab 
legen die Werke der Finſterniß und anlegen die Waffen des Lichts. 


13. Laßt uns ehrbarlich wandeln, als am Tage, nicht in Freſſen und Saufen 
nicht in Kammern und Unzucht, nicht in Hader und Neid; 


14. Sondern ziehet an den Herrn Jeſum Chriſtum und wartet des Leibes, doch 
alſo, daß er nicht geil werde. 
Goldener Text: „Laſſet uns ablegen die Werke der Finſter— 
niß und anlegen die Waffen des Lichts.“ Röm. 13. 12. 


* * 
* 


Das Uebel der Trunkſucht zu bekämpfen, ſoll Gegenſtand dieſer 
Lektion ſein. Wer dem Trinken ergeben iſt, wird im höheren Grade 
ſelbſtſüchtig, lieblos; wer den Trunk liebt, liebt den Nächſten nicht. 

Alle andern Schulden erreichen ihr Ende, wenn bezahlt. Die Liebe 
jedoch ſind wir immer ſchuldig, wer zu lieben aufhört, ſchneidet den Aſt 
vom Lebensbaume, auf dem er ſelbſt ſitzt. Er laßt die Quelle verſiegen, 
aus der er ſelbſt trinken muß. Die Liebe hebt mit leichter Hand, was 
das Geſetz mit allen Hebeln nicht fertig gebracht. Der Schlüſſel der 
Liebe öffnete die Himmelsthür, als alles Schlagen, Stoßen und 
Schieben des Geſetzes uns draußen ließ. So können wir alſo auf— 
ſtehen vom Schlaf (Stillſtand) und eingehen durch dieſe Thür, da Ge— 
ſundheit und Leben (Heil) uns jetzt nahe iſt. Wer mal geheilt worden 
iſt, iſt dem Guten näher gekommen, als der, welcher nur an das Heilen 
glaubt, denn dieſe Erfahrung hat ihn doch was gelehrt. Er hat Licht 
erhalten. Die Urſache war Liebe, die Wirkung Geſundheit. Liebe und 
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es auf das innere Leben des einzelnen Menſchen zu wirken ſucht, anſtatt 
den vergeblichen Verſuch zu machen, durch Geſetze, Beſtrafungen und 
andere äußerliche Mittel eine Reform herbei zu führen. Wir fangen 
an einzuſehen, daß nur durch Bildung, Entwicklung — durch wahre 
Religion — eine wirkliche Reform zu erreichen iſt. 

Von dieſem Standpunkte aus hat die Metaphyſiſche Philoſophie 
eine große Miſſion zu erfüllen. Ihre Heilmethode für ſociale Leiden 
iſt ebenſo vollkommen und unfehlbar, als wie ihre Heilmethode für phy— 
ſiſche Leiden, und im Grunde genommen ſind es nicht zwei Methoden, 
ſondern eine und dieſelbe. Denn in der Metaphyſiſchen Lehre wird es 
uns klar, daß kein Menſch vollkommen und geſund iſt oder ſein kann, 
ehe er erkannt hat, daß er nur ein Glied vom Ganzen, das heißt, ein 
Glied der menſchlichen Geſellſchaft iſt, deren Wohl oder Weh ſein eigen 
Wohl oder Weh iſt. Wir lernen da, daß kein Menſch ſein Leben voll 
und ganz genießen kann, ſolange er nicht imſtande iſt, für Andere mit— 
zuleben und mitzufühlen; ſolange er nicht den Enthuſiasmus beſitzt, der 
Andere zu ſich heraufzieht, auf die eigene Lebenshöhe. Es liegt ein 
Zauber in der wahren Erkenntniß des Lebenszweckes, und dieſer Zauber , 
allein vermag dem Menſchen Geſundheit, Frieden und Freude zu ver— 
ſchaffen. Es nimmt gute, vollkommene Menſchen, um gute, vollkom— 
mene Verhältniſſe, oder das Reich Gottes auf Erden zuſtande zu brin— 
gen — Menſchen die erfüllt ſind von einem Göttlichen Ideale, welche 
angeſpornt ſind durch Göttliche Motive und miteinander verbunden ſind 
in Göttlicher Liebe. 

Was find die Kennzeichen und Merkmale dieſer Göttlichen Gefell 
ſchaft? Wodurch kann das Reich Gottes auf Erden errichtet werden? 
Was iſt nöthig, um ein Bürger im Reiche Gottes ſein zu können? Wir 
haben hier große Fragen, die nicht leicht zu beantworten ſind; dennoch 
haben die Propheten aller Zeiten eine klare und deutliche Antwort auf 
dieſelben gegeben. d 


„Denn alle Zeit und Ewigkeit 
Iſt Gott zu ſeinem Zweck geweiht,“ 


und dieſer Zweck Gottes — das Ideal der Göttlichen Intelligenz — 
kann von jedem Tiefdenkenden erkannt werden. „Ehre ſei Gott in der 
Höhe, Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen,“ — dies 
war die Himmelsbotſchaft, als der größte aller Propheten, Jeſus 
Chriſtus, in die Welt kam. Kann der ideale Zuſtand der ſocialen Ver: 
hältniſſe noch beſſer geſchildert werden? Zwietracht, Herzeleid und 
Krankheit haben keinen Raum im Reiche Gottes. Dieſer ideale Zu: 
ſtand kann und darf nicht durch das Opfer einer einzelnen Seele erlangt 
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werden. Die Freiheit des einzelnen Menſchen darf nicht dem Wohle 
der Geſellſchaft geopfert werden. Hier liegt der Grund, woran alle 
Civiliſationsverſuche in der Vergangenheit geſcheitert ſind. Die neue 
menſchliche Geſellſchaft wird den Werth und die Freiheit eines jeden 
Menſchen ſchätzen und fördern, denn ſie hat erkannt, daß das jociale 
Ideal erſt dann verwirklicht wird, wenn ein jedes einzelne Glied der 
menſchlichen Geſellſchaft ſeine Pflicht als ſolches erkannt und erfüllt hat. 
Es wird den unzähligen Mannigfaltigkeiten, welche offenbar dem Plane 
Gottes zu Grunde liegen, nicht an Raum zur Entfaltung fehlen, und 
dennoch wird die vollkommenſte Harmonie herrſchen, da Alles im Ein— 
klang mit dem Einen großen Geſetze geſchieht. Wo das wahre 
Verhältniß zwiſchen Gott und Menſch erkannt iſt, müſſen alle Intereſſen 
und Vortheile gemeinſchaftlich — brüderlich — ſein; die Freiheit iſt voll: 
kommen — Keiner hat mehr Necht oder Begünſtigung als der Andere. 
Die Bürger im Reiche Gottes ſind freie, göttliche Menſchen — Einer 
ein Glied vom Anderen. 

Die metaphyſiſche Methode in der ſocialen Reform beginnt alſo 
mit der Erneuerung oder Wiedergeburt des einzelnen Menſchen. Wir 
ſind der Meinung, daß ein Menſch nur dadurch verbeſſert werden kann, 
daß ſein Herz und Sinn erneuert — verändert — wird. Dieſe Erneu— 
erung iſt nichts Anderes, als die Geburt eines neuen, höheren Bewußt— 
ſeins — des geiſtigen Bewußtſeins. Kein Menſch kann ein Bürger im 
Reiche Gottes ſein, ehe er dieſe neue Geburt erlebt hat, denn wer nicht 
wiedergeboren iſt, kann das Reich Gottes nicht einmal ſehen. Dieſes 
höhere Bewußtſein erkennt, daß Alles, was der Menſch mit ſeinen fünf 
Sinnen wahrnimmt, nicht Wirklichkeit, ſondern nur ein Bild iſt von 
dem, das viel höher iſt. Sobald dasſelbe im Menſchen geboren iſt, ſo 
erkennt dieſer, daß er nicht nur Fleiſch und Blut iſt, und daß ſeine kör— 
perlichen Gefühle und Bedürfniſſe nicht die einzige herrſchende Macht in 
ſeinem Leben ſind. Mit dieſer neuen Geburt erwacht das Bewußtſein, 
daß der Menſch eine unſterbliche Seele iſt und daß das Leben eine 
innere Macht iſt, welche einen Körper beſitzt, um vermittelſt desſelben 
Gedanken und Gefühle offenbaren zu können. Je mehr ein Menſch 
von dieſer Idee beſeelt wird, umſomehr wird er geiſtig-geſinnt. Dies 
iſt die wahre Bekehrung, die Veränderung des Sinnes, die Erkenntniß, 
daß das Reich Gottes gekommen und inwendig in uns iſt. Das Reich 
Gottes iſt die herrſchende Idee von Gott, dem Guten, welches die wahre 
Natur in Allem iſt. Mit der Erkenntniß von Gott kommt das Bewußt— 

ſein, daß der Menſch eine lebendige Seele iſt, die ihren Urſprung in 
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der Unendlichen Liebe und Wilte — in Gott — Dat. ir ertennen, taf 
das Leben nichts anderes iſt, als ſchaſſende Liebe — Liebe in 3 batinfeit 
O, welch' eine Offenbarung! Wir erkennen weiter, daß ein jeder 
Menſch, alſo alle Menſchen, denſelben Urſprung baben. Der leich 
liche Sinn ſucht und ſieht nur die Verſchiedenheit; der geiſtige Sinn 
ſucht und ſieht nur Gleichheit; der geiſtige Sinn vereint. Der geiſtig 
geflnte Menſch erkennt die Einheit in der Verſchiedenartigkeit, und 
dieje Einheit in der Verſchiedenartigkeit ift das Ideal, welchem wir 
nachſtreben in der ſoeialen Reform. Wir ſ erkennen, daß alle Menfchen 
Winder und Schweſtern find, denn Gott iſt ihr Vater. Wir erkennen, 
daß Gott der (ett der Liebe und Weisheit iſt — unendlich und doch 
inwendig in uns; daß Er die Ewigkeit ſelber — und doch in dieſem 
Augenblick gegenwärtig iſt; daß Er der Urquell aller Dinge, und zu 
gleich die ſchaſſende Kraft iſt, welche uns und alle Menſchen belehrt; daß 
Er die Seele der Natur, die Inſpiration in der Kunſt, der Lehrer in der 
Wiſſenſchaft, der Anfang und das Ende aller Religion iſt. Je höher der 
Menſch in der geiſtigen Geſinnung ſteigt, umſomehr wird er gewahr, daß 
alle Menſchen freie Bürger ſind in der großen, moraliſchen Republik 
Gottes, und daß das Ideal ſtets die Triebfeder iſt, welche unaufhörlich 
schafft und arbeitet, bis alles Weltliche vom Gökttlichen durchdrungen und 
das Himmelreich auf Erden errichtet iſt. Dieſes Ideal iſt ein ewig ju 
nehmendes Ideal; es iſt das Geſetz und die Kraft, welche das Univerſum 
beherrſchen. Das höchſte Veſtreben, welches ein Menſch haben kann, 
beſteht darin, daß er dieſem Ideale gemäß lebt. Er lebt und ſtrebt dann 
nicht auf das Gerathewohl, ſondern eine reiche Ernte iſt eine Gewißheit, 
denn er arbeitet mit einer Kraft, welche ſo unfehlbar iſt, wie die Anzieh 
ungskraſt der Erde. 

Wir haben aljo erkannt, daß die ſociale Reform durch richtiges 
Denken, durch die rechte, wahre Idee von Gott, dem Menſchen und dem 
Leben herdeigeführt werden muß. Wir bringen fortwährend das zum 
Ausdruck, was wir von uns ſelber und von unſeren Mitmenſchen denken. 
Das Bewußtſein ijt die anſpornende Triebkraft. Vor allen Dingen muß 
daher das Ideal, welches verwirklicht werden foll, erfaßt, erkannt und 
von Propheten und Lehrern deutlich dargeſtellt werden. Alle Uebel der 
Vergangenheit wurzeln in dem intellectuellen Wirrwarr und der morali 
ſchen Stumpfſinnigkeit der Menſchen. Das große Bedürfniß ift aljo eine 
richtige Erkenntniß von dem, was das menſchliche Leben eigentlich fein 
joll, mit der Erkenntniß der gegenwärtigen Mängel desſelben und ein 
ernſtes Beſtreben, dieje zu beſſern und aus dem Wege zu räumen. Die 
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Theologie lehrt, daß der Menſch von Natur böſe iſt, und daß alles Gute 
und Wahre nur auf eine myſteriöſe Art, durch die Erlöſung von den 
Sünden, in ihn hineingebracht werden kann. Die Welt muß durch 
Wiſſen durch die Erkenntniß der Wahrheit von der Unwiſſenheit 
erlöft werden, und dieſe Wahrheit beſteht darin, daß die Menſchen Gottes 
Kinder find; daß fie, als ſolche, dem Naturgeſetze gemäß, rechtſchaſſen 
und gut find, und daß fie, fo lange fie dieſes Naturgeſetz nicht verletzen, 
zu allem Guten berechtigt find. Das Uebel, von welchem wir erlöft 
werden müſſen, iſt die Kurzſichtigkeit, welche nicht imſtande iſt, die Ein— 
heit einer jeden Creatur mit dem unendlichen Ganzen zu erkennen. Das 
Ideal dieſer Einheit ſchließt alle Philoſophie und Religion in ſich ein: 
Ein Gott, welcher die Liebe ſelbſt iſt, — eine Menſchheit, welche Eins iſt 
mit Gott; Ein Göttlicher Zweck, welcher von Ewigkeit war und noch iſt; 
und dieſer Zweck iſt die Vervollkommung der menſchlichen Geſellſchaft zu 
einer Vrüderſchaft, in welcher alle Menſchen gleichberechtigt find zur 
Freiheit, Geſundheit, zum Frieden und zu allem Guten. 

Es iſt ſicherlich nicht ſchwer einzuſehen, welche Umwälzung die 
wahre Erkenntniß dieſer Einheit in der menſchlichen Geſellſchaft hervor— 
ruſen muß. Das menſchliche Verlangen wird befreit ſein von aller 
Selbſtſuchtl. Furcht, Sinnesluſt und Heuchelei, mit allen ihren üblen 
Folgen ſind undenkbar. Das Geſchäft und die öffentlichen Aemter werden 
nicht länger ausgenützt zum Stehlen und Plündern, ſondern dem allge— 
meinen Dienſte würdevoll geweiht ſein. Auf dieſe Weiſe wird dem Ge— 
meinweſen der Stempel des höchſten Ideales aufgedrückt, und die Fähig— 
keiten des Menſchen in ihrer ganzen Größe und Vollkommenheit 
geoffenbart. Mißtrauen und Selbſtverachtung finden keinen Raum mehr. 
Das höchſte Gebot: „Liebe Deinen Nächſten als Dich ſelbſt!“ tritt dann 
in Erfüllung. Sobald wir unſeren eigenen Werth vor dem Angeſichte 
Gottes erkennen, dann vermögen wir auch den Werth unſeres Nächſten 
voll und ganz zu ſchätzen. Wenn der Menſch erſt einmal den wahren 
Frieden in ſich ſelber gefunden hat, dann kann ſich die Seele nicht länger 
verſtellen oder heucheln — ſie ſpricht dann ihre Mutterſprache, welche die 
Sprache der Liebe iſt. 

Nachdem wir die Grundzüge unſerer Lehre angeführt haben, ſo iſt 
die nächſte Frage dieſe: Wie können wir dieſelbe am beſten verbreiten 
und die Menſchheit von der Wahrheit derſelben überzeugen? Der erſte 
Schritt hierzu beſteht darin, daß einzelne Leute und verſchiedene Klaſſen 
on SC genau inftruirt werden. Dieſe Inſtruction muß wiederum 
zeiſtigen Entwickelungszuſtande der Betreffenden genau angepaßt 
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Wühlgkeit haben, nur ben einzelnen Meuſchen bie ganze menſchliche 
Ge ſellſchaft zu erneuern, und es ist, keine Aumaßung, wenn wir iht 
bleje Fähigkelt zufchreiben. Die ganze Kraft und bie ganze Methone in 
ber Phllofophle ber Einheit beſteht in Woch) unt Liebe, in bet 
Hehe bes Chriftus, jener Hehe, welche bas eigene Lehen opfert, um es 
in Dem Lehen ber ganzen Welt weber zu Finnen. 
Aus The Higher Law 
Das zweite Rommen des Herrn. 
(Ane, Is, M. B und h, 12, W. dp) 

Da erſte Kommen Girl war nicht Jo, wie es von ben zuben erwartet 
( wurde, Denn jle hatten eine ſinnliche Boritellung von Dem Er 
ſchelnen bes Meiltao, welcher lehrte: „Mein Reich ift nicht von dieſer Welt, 
ſonbern Inwenbig in euch.“ Die blinden zuben warten immer noch auf 
ben verhelfenen Meſſiag, Nur wenige erkannten ihn, Chriftus ift 
Mater (At, , . 6 und Joh. 14, N. 9), Gott, Chriftus, Heiliger 
Sell, bas Wort Gottes, bas Wort bes Herin u. |. w. iſt ein und das 
ſelbe, ep giebt nicht pre Perſonen in ber Gottheit. Das zweite Kommen 
Gil W nicht Jo, wie es von ben Chriften erwartet wird, bet fie haben 
eine sinnliche Vorſtellung von ber Wiedererſcheinung des Herrn, wie ge 
wetsſagtelſt. Der (elt UL der Herr und das innewohnende Haupt der 
wahren Gemeinde. Das ewige Wort kommt enicht mit äußerm Schau 
gepränge, ſonbern in relngelſtiger Herrlichkeit. Lange find die Menſchen 
burch Bilder irre geführt worden, anſtatt den Vater in ſich wieder zu ers 
kennen. Die blinden Chriften warten immer noch auf den verheißenen 
Chelſtus und doch ſollten fie Chriftus nach dem Fleisch nicht mehr kennen, 
(11, Cor, D, N. 16) ſondern nach dem Geiſt. Wer dies böswillig nicht 
anerkennen will, der warte noch einmal 1900 Jahre. Sehende Seelen 
warten nicht mehr auf den geiſtigen Erlöſer; fte fragen nicht mehr: Wann 
fommi bu Herr, dein Relch in uns auszurichten, weil fie ihn beſitzen, 
Sucher giebt eg wiele, aber wenig wirkliche Finder. Klarſehende Seelen 
warten nicht mehr auf das zweite Kommen des Herrn, denn die 
neue Geburt oder Chriſtus hat ihnen inwendig das göttliche 
Gehelmnißß aufgeſchloſſen. Das wahre Herr,. oder Gottſchauen 
it ohne Hülle, Form und Bild. Chriſtus läßt ſich äußerlich 
nicht finden (Möm, 10. N. 68), denn das Wort Gottes ift Im 
wendig zu ſuchen und ju finden. Sehende Seelen brauchen keine ma» 
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terielle Kirchen, Kapellen und Verſammlungslokale, denn fie Gut 
Wohnung des unbildlichen Gottes. Die wahre Anbetung Gau... 
nicht auf Jeruſalem, Rom, England, Chicago u. ſ. w. beſchränkt. KC 
dergeborne dürfen keiner äußern Vermittlung mehr (Jer. 31 Y 31 E 
und Joh. 6 V. 45 und Eor. 8. V. 8— 12), denn fie find mit dem WK 
wohnenden Vater Eins. Der innewohnende Zeuge oder Gottiſt gue 
Führer und Alles. Niemand kann das Wort Gottes recht lehren, wenn 
er nicht inwendig unmittelbar von Gott ſelbſt gelehrt iſt. Durch die 
Innewohnung des ewigen Wortes haben ſie das ewige Leben und volles 
Genüge in ſich ſelbſt, denn ſie ſind nicht mehr Knechte und Mägde, ion: 
dern Söhne und Töchter des ewigen Wortes. Gar vieles wäre noch zu 
ſagen von der erfolgten Wiederkunft Chriſti, aber das ewige Wort kann 
man in keine Buchſtaben faſſen. Selbſterfahrung iſt der beſte Beweis 
für die Aechtheit des innern und äußern Zeugniſſes. Mit der geiſtigen 
Wiederkunft Chriſti hat die dritte Haushaltung Gottes des heiligen 
Geiſtes begonnen; alſo der geiſtige König iſt da. Nur für die wahr— 
haft Gläubigen iſt dies geſchrieben, die Ungläubigen verwerfen das Wort 
des Geiſtes (Jer. 8. V. 7—9), obwohl fie vielleicht den Buchſtaben der 
Schrift verehren, die Reifen verkündigen: 


Die erfolgte Wiederkunft. 
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Unbekannt, 


Das zweite Kommen Chriſti iſt ein Erwachen des einzelnen Menſchen 
zur Wahrheit Gottes (oder im Menſchen) und durch den Einzelnen wird 
nach und nach die ganze Menſchheit zu dieſer Erkenntniß kommen. Aber 
bis der einzelne Menſch (Einer nach dem Andern) die Wahrheit Gottes 
in ſich anerkennt und erkennt, kann unmöglich die geſammte Menſchheit 
den unter uns weilenden Heiland und Erlöſer bewillkommen und erten 
nen. Gleichwie der Sauerteig den ganzen Teig verſäuert, ſo gehet auch 
das Kommen Chriſti in die Herzen der Menſchen vor ſich, und Einer 
nach dem Andern wird früher oder ſpäter zu der Erkenntiß der Wahrheit 
des allein wahren Gottes in und unter den Menſchen kommen. Dann 
wird der allgegenwärtige Friede auf Erden anerkannt werden und herr! 
ſchen, und der Eine wird an dem Andern, und ein Volk an dem andern 
ein Wohlgefallen haben. Alle Streitigkeiten und Feindſeligkeiten wer 
den ein Ende nehmen, und Gott, die Liebe, und die Wahrheit, Chriſtus 
in uns, wird die Herzen der Menſchen erfüllen mit Frieden und Freude. 
Das zweite Kommen Chrifti ift eine Einkehr des Chriſt-Geiſtes in Dig 


Herzen der Menſchen, und das Hineinkommen in das geiftige Bewußtſein, 
daß „der Vater und wir Eins ſind.“ H. . S 


Neiſeerlebniſſe. 


Tore glaubt der Menſch nur, was er mit jeinen Händen faſſen 
kann, und worum will man nicht aufwachen, um das Geheim- 
niß in ſich ſelbſt zu entdecken, das man immer nur irgendwo 

im Weltall zu ſuchen geneigt iſt. Die große Majorität der Menſchheit 

weiß ja kaum von des Menſchen Pflichten auf Erden, die die Verheißung 

von Friede, Freude und Glückſeligkeit in ſich ſchließen! Man hat ja kaum 
noch eine Ahnung von des Menſchen innewohnender Macht. Man weiß ja 
kaum, zu was man hier iſt. Der gewöhnliche Menſch weiß das über— 
haupt nicht; und wie man ji) abquält und allerlei erfinnt und erfindet, 
nur um die Zeit „todtzumachen“, indem die größte und herrlichſte Arbeit 

— Himmel auf Erden zu ſchaffen vor uns liegt — woran 

ein Jeder ſich betheiligen ſoll und muß. 

So groß und mächtig der Menſch ſein könnte und einſt ſein wird, 
ſo klein, machtlos und kindiſch iſt er noch in unſerer Zeit. Ja, Kinder 
ſind wir, träumende, hilfloſe, unwiſſende Kinder. Doch es iſt an der 
Zeit, daß man zur ernſten Thatkraft aufwachen ſollte, um des Menſchen 
innewohnende Göttlichkeit zu ergründen, und zugleich ſich ſelbſt als den 
Urheber alles deſſen betrachtet, wofür man ſo gerne Gott verantwortlich 
macht. Heutzutage, noch wie vor neunzehnhundert Jahren, erkennt 
man das Geſetz der Wahrheit noch nicht, das Jeſus durch Worte und 
Werke ſo augenſcheinlich machte, und nur zu dem einen Zweck, daß wir 
ihm nachahmen ſollten. Heute noch wird Jeder von der großen Menge 
verlacht und verſpottet, im Falle er es wagt, aus dem Taumel heraus— 
zukommen, um ſich einmal zu proben und die Werke zu thun, die Jeſus 
that; obgleich wir ja das Geſetz nun kennen, das Jeſus demonſtrirte, 
das ſoll heißen, wenige haben das höhere Geſetz erkannt, die große 
Mehrzahl aber verweilt noch in tiefſter Unwiſſenheit. 

Es war auf einem unſerer prächtigſten Dampfer, die den atlanti— 
ſchen Ocean durchſegeln. Der Koloß, als beredter, hervorragender 
Zeuge menſchlicher, ſchöpferiſcher Schaffenskraft und Fähigkeit, bahnte 
in majeſtätiſcher Haltung ſeinen Weg durch die Rieſenwellen der azur— 
blauen Gewäſſer. Das Wetter war wunderbar ſchön, trotz der vorge— 

rückten Jahreszeit. Eine Seereiſe, in ihrer Abgeſchloſſenheit vom großen 
„Weltgedränge“, auf dem großen, weiten Ocean, wäre jo ganz zu 
Jöherem Studium geeignet, wenn nur die höhere Wiſſenſchaft nicht noch 
unbekannt wäre und v vom t Unverjtand ſo unberüchichtiz gte i Pé: 


s tägliche Brod abgeſtreift find, man it 
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jeder Berufspflicht enthoben, man findet fih mehr allein mit Gott mitten 
in der hehren, heiligen Natur, dem Vaterherzen überantwortet, wo man 
um ſo ſicherer behaupten ſoll: „kein Unglück kann mich treffen.“ 
Statt deſſen aber denkt man nur an Unglück; man klammert ſich ſo feſt 
an das Bild von Krankheit und Sturm, daß es Demjenigen, welcher die 
Herkunft alles Uebels kennt und weiß, was Gott iſt, als unverzeihlich 
erſcheint, daß man der Liebe Gottes ſo wenig vertraut, und daß man 
nicht begreifen kann, daß der Menſch in ſeinem Irrthum für jede Krank— 
heit verantwortlich iſt, wie auch für Alles, was zerſtört und vernichtet. 
Unter den vielen Leuten auf dem großen Dampfer war blos eine 

p Frau, welche nicht von Seekrankheit und Sturm reden wollte und welche 
auch nicht krank wurde, und der Sturm zog ſeine Fittiche ein, ſobald ſie 
ernſtlich unter Vorhaltung des göttlichen Geſetzes zu ihm ſprach. Dafür 


t aber wurde fie für eine „Abtrünnige” gehalten, —vielleicht als für et- 
f was noch viel Schlimmeres betrachtet. — Jeſus aber lehrte uns Wind 


und Wogen beſchwichtigen, ſowie die Kranken heilen. 

Da waren verſchiedene Leute unter den Paſſagieren, welche ſich ein 
Abenteuer wünſchten, welche „Sturm haben wollten“, und der Sturm 
kam. Das Wort der Wahrheit befahl dem Sturm, zu gehen — ſich in 
Gut zu verwandeln — und das Element gehorchte! 

Eine Seetrantheit ift i io leicht zu bemeiſtern, wie jede andere Krank— 
„wenn man das D hrheit erkennt und demonſtriert, wäh: 
8 j jelbjt und das Geſetz konzentriert und 
veiſt, — ſtets in der Ueberzeugung, daß 


nde Elemente unſer Daſein 
ebel vetantwortlich machen, 
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Wogen zu ſchaffen machen wollte.“ Auf die Antwort, daß Gott gut ift 

und keine Krankheit verſchuldet und Niemand krank macht, auch keine 

vernichtungbringende Stürme über den Ocean ſendet, lautete die Ant⸗ 

wort: „Was, Gott macht nicht krank und keinen Sturm, und Gott iſt 

gut, nur gut, und ſtraft nicht, was iſt denn alles das, was boſe iſt. Iſt 
Gott nicht Gerechtigkeit? Meine Mutter hat mir ſchon gelehrt, daß 
Gott Gerechtigkeit iſt, er ſtraft und belohnt, iſt alſo gut und böſe; ich 
ſpreche von dem einen Gott, den Moſes uns lehrte. Wenn z. B. ein 
Kind in's Waſſer fällt und ertrinkt, iſt das nicht die Hand Gottes die 
ſtraft, hat das dann nicht ſo ſein ſollen? Da iſt ja überall gut und böſe, 
wohin man auch ſieht, woher kommt denn das, man ſagt doch, daß 
Alles von Gott kommt? . . . . Uebrigens, wenn es einen ſolchen Gott 
nicht giebt, dann giebt es überhaupt keinen Gott. Es ſcheint auch ſo, 
als wenn alles Natur wäre, aber die Natur iſt gut und böſe, da iſt ja 
Zerſtörung und Vernichtung im ganzen Naturreich .... — Es iit 
wohl wahr, da iſt Zerſtörung und Vernichtung überall? Eines zerſtört 
das Andere, um das eigene Leben zu erhalten. Dies gehört zur Ent⸗ 
wickelung auf der thieriſchen Stufe und iſt jedenfalls auf des Menſchen 
verkehrte Schaffenskraft zurückzuführen. —Der Menſch ilt „als Herr: 
ſcher geſetzt über die Erde“, und ſo wie er denkt und glaubt, 
wird er ſchaffen, — herrſchen. Sicher iſt, daß mit der fortſchreitenden 
geiſtigen Entwickelung des Menſchengeſchlechtes, alles was Böſe zu 
ſein ſcheint, ſich in Gut verwandeln wird. Wir ſind ja kaum an der 
Schwelle höherer Wahrnehmungen angelangt und wir ſind noch in der 
Wiege unſerer Entwickelung... 

Ein Anderer glaubte, der Menſch ſei ein ſo beſchränktes Geſchöpf, 
es ſei ihm eine ſo überſteigbare Schranke geſetzt, daß es ihm gar nicht 
möglich wäre, über ſeinen gewöhnlichen Horizont hinauszuwachſen, ſo 
wenig als über Dinge nachzudenken, wohin ſein Verſtand nicht hin— 
reicht, am allerwenigſten aber könnte der Menſch zu ergründen und zu 
forſchen wagen, was Gott ift . — Derſelbe Mann aber, nachdem 
er ſelbſt zwei Tage lang über das Thema: „Was Gott iſt“, einmal 

ig nachdachte und ſich dabei Weisheit und Verſtändniß wünſchte 
u Zeg bie u ler zu wollen, kam zu der Ueberzeugung, e? 
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zu forſchen und zu ergründen, welch' göttliches intellige 
S KE JE ` A Lentes 
im Grunde feines inneren Weſens er ift, deshalb find wir À 
und noch fo weit unſecer Beſtimmung entrückt. Und wei eir 
Charakter des erhabenen, göttlichen Geiſtes Gottes nicht > man den 
LE att , og ` ON ennt S 
man ſich ſelbſt den Unfrieden in ſich ſelbſt — im eigenen Herzen ` Ian 
Natur auf Erden, ſowie in allen häuslichen und geſellſchaftlich. Uit e 
hältuiſſen. Denn einem Glauben an einen Gott, welcher in der Ber. 
lichen Phantaſie nur exiſtirt, und der Unterwerfung eigenen ee 
und dem daraus entipringenden Glauben, Ideen und Theorien Ga 
nichts anderes als Glaubenswirrwarr entſpringen, mit der Wirkunt 
als Folge alles deſſen, was unſer Daſein uns zur Bürde macht RW 
rend wir Himmel haben könnten auf Erden, — in jedem Haus in 
jedem Herzen und in der Natur, — Himmel durchaus und im Ganzen 
jo wie Johannis in den Apokalypſis es weisſagte. Möchte doch ein 
Jeder nun aufwachen aus verkehrtem Glauben und Träumen und ez 
mit den uns aufgebürdeten Pflichten aufnehmen, und die herrliche, uns 
von allen Uebeln erlöſende Wahrheit erkennen, und ſich den edlen For— 
ſchern und Denkern der Neuzeit anſchließen, welche mit ſo aufopfern— 
dem Beſtreben — Himmel auf Erden zu bauen — ſich bemühen. Wir 
ſind doch ein ſo vernünftiges, intelligentes Menſchengeſchlecht gewor— 
den, daß es wirklich an der Zeit iſt, daß wir uns aus der Kindheit 
unſeres Glaubens und Ideen herauswagen und uns dem uns führen— 
den Geſetz der Wahrheit, der Liebe und des Lebens anvertrauen und 
ſtark werden in uns ſelbſt, in unſerem Glauben an uns ſelbſt — durch 
unſere Uebereinſtimmung mit dem Geſetz der Wahrheit — mit Gott — 
mit Gut, daß wir glauben lernen an Gott — Gut — an den wahren 
Gott, und uns als die Urheber alles Uebels auf Erden erkennen und 
urch uns ſelbſt zu bewältigen ſuchen. 

Hier iſt auch ein Beiſpiel zur Unterſtützung der Theorie, — der 
Wahrheit, daß Geiſt — der Geiſt im Menſchen unverletzbar ift. Näm 
lich, es befand ſich unter den Paſſagieren auf dem oben erwähnten 
Dampfer ein Mann, welcher ſchon als zwölfjähriger Knabe ein Bein 
verlor, in Folge einer Knochenkrankheit. Er hatte zuerſt eine jebr 
ſchmerzhafte Entzündung an der Ferſe und darnach am Knie. Pi 
wurde zur Zeit in eine Heilanſtalt in New York gebracht, doch der ihn 
behandelnde Arzt wußte nichts beſſeres zu thun, als das Bein u 
amputiren. Der Mann hinkte nun auf einem Bein dahin und benutzte 
als Erſatz ein paar Krücken, — aber die Schmerzen an der Ferſe au 
dem verlorenen Bein waren ihm nichts deſtoweniger noch fühlbar. 
ſprach: „Das Bein von Fleiſch und Knochen ift weg, aber das au pi 
Bein iſt noch hier. Ich habe noch mein Bein und auch die Scher 
an der Ferſe; eine jede Zehe am Fuß ift in ſolch' natürlichem Zutat” 
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als wenn ich den Fuß auflegen und davonlaufen könnte. Die Täuſch 
ung hat mich ſchon oftmals veranlaßt, Gebrauch von dem Bein machen 
zu wollen. Der Mann erzählte weiter: Ich kenne eine Frau, mit wel 
cher ich in der Anſtalt, wo ich mich ſeit den letzten zwei Jahren auf 
hielt, bekannt wurde. Dieſelbe hatte beide Beine verloren, aber ſie 
fühlte, gerade wie ich, als wenn fie beide Beine noch hätte; fie pflegte 
auf einem Stuhl zu ſitzen und ſtellte ihre Krücken neben ſich. Sie ſprach 
oft darüber, daß ihre Beine noch vollſtändig wären, genau wie früher; 
auch behauptete ſie, am linken Fuß ein Hühnerauge zu haben, welches 
ihr von jedem Witterungswechſel im Voraus die Anzeige machte. 
Eines Tages nun war die Frau jo febr in ihre Täuſchung verloren, 
daß ſie von ihrem Stuhle aufſtehen und ohne an ihre Krücken zu denken 
und in der Meinung, als ob ſie ihre verlorenen Gehwerkzeuge noch 
habe, davon laufen wollte, und ſtürzte bei dem Verſuch ganz jämmer 
lich zu Boden. ind Nies nih geeifbare Beweiſe daf ür, daß der 
menschliche Geiſt individuell unverletzbar und unzerſtörbar ift und daß 
die Schmerzen und Krankheiten im Geiſt des Menſchen exiſtiren? 
Eliza Roth. 
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d: vergeht wohl kein Tag, wo wir Zuſchriften aus allen Theilen des 
Landes, ja der Welt erhalten, Anerkennungen und Beſtätigungen 
über das ſegensreiche Wirken des „Wort's“. Wohl oft ſchon wollten 
wir kleine Auszüge ſolcher Beſtätigungen und Zeugniſſe bringen, doch 
der beſchränkte Raum unſerer Zeitſchrift hat uns in der Ausführung 
dieſes Wunſches gehindert. So auch heute haben wir einen lieben 
Brief von Clinton, Ja., erhalten, den wir uns nicht enthalten können, 
in Kurzem zu berichten. Ein langjähriger Freund und Leſer des 
„Wort's“ ſchreibt uns unter Anderem: „Wir danken Ihnen herzlich 
für Ihre Freundlichkeit, auch ohne Vorausbezahlung, uns „Das Wort“ 
zuſchicken. Wir würden es ſehr vermißt haben, wenn es nicht gekommen 
wäre, denn es hat uns ſchon manche Stunde erhellt, die uns dunkel 
ſcheinen wollte. Es kommt zu uns jeden Monat wie ein lieber Freund, 
und bringt uns nichts als Segen, Frieden und Geſundheit. Wir hoffen 
nur, daß es uns noch lange vergönnt ſein möge, „Das Wort“ zu halten 
und ſchließen mit Gruß. — Mr. und Mrs. J. P.“ 

Es iſt dies eine herrliche Genugthuung für unſer langjähriges Be— 
ſtreben durch „Das Wort“ mehr Licht unter unſeren Mitmenſchen zu 
bringen, ihr Sinnen und Trachten für die „Wahrheit“ zu erwärmen 
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uns zu zeigen, daß in Bieter Segen, Friede, Geiuntheit und 
Glüsfeligkeit Beat und verborgen it. Gottes Segen it mit dem 
e * 3 Je 
der in der vollen Anerkennung einer Allgegenwart lebt. 


Durch den den Dr. T. J. Ragne eribeilten Unterricht in der Gött- 
Riehen Wifſenſchaft ( worüber wir im der lezten Nummer eine kurze Pe- 
matena machten) im Vielen das Leben erhellt worden. An dem legten 
Abend legten Biele ein glänzendes Zeugniß ab von der Heilkraft des 
Wort s der Wahrheit welche ne an më ſelbſt erfahren batten Viele 
Demonſtrirten üder mangelbaftes Augenlicht und Andere über ſonſtige 
leibliche Gebrechen. Aus ale dejem erſeben wir die Nothwendigkeit 
eines Inemeiiäh-eingeibeilten und flarverſtändlichen Klaſſen⸗ Unterricht 
durch weichen dem Schüler ein Hares Verſtändniß der Wahrheit über 
wer und was Gott ih, wer und was der Zeng it, und wie der 
WMenſch durch Nechtdenzen nach der Wahrbeit, die in ihm iſt, die ihm 
"Segen Weſundheit wiedererlangen und erhalten kann.“ 
V haben uns mm entſchloßen am Montag Nachmittag, den 2 
SZ Abr im Eonmezejäul: Lokal der Geſellſchaft de⸗ Prak- 


1 ern, einen Ñlañen? 


t (in der deutſchen Sprache) zu 
b und Freitag Nachmittag weiter 
riger * ura s > Freiwillige 


„Wie man das 


abgebrudt worden weil 


uns für drei Cents 


gewinnt und 
mderdenken 


